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Bundesweiter Aktionstag
„Liebe Friedensfreundinnen und Friedens-
freunde,
seit der Verkündung der so
genannten Zeitenwende sehen
wir uns einer enormen Milita-
risierung unserer Gesellschaft
ausgesetzt. Die Regierenden
weisen in Reden, Verlautba-
rungen, Interviews und Talk-
Show-Beiträgen unablässig
darauf hin, dass wir „kriegs-
tüchtig“ werden müssen, um
uns vor einem russischen An-
griff zu schützen. In Radio,
Fernsehen, Printmedien und
Social-Media wird dies mit
den entsprechenden Argumen-
tationssträngen unablässig
wiederholt. Der bevorstehende
russische Angriff auf NATO-
Staaten wird dabei zur unwi-
derlegbaren Tatsache erklärt.
Jeglicher Zweifel als russische
Propaganda denunziert.
Bereits die Nazi-Propaganda
benutzte die Strategie des be-
vorstehenden Angriffskrieges der verfemten
„jüdisch-bolschewistischen Russen“. Danach
war der Einmarsch der deutschen Wehr-
macht 1941 nur ein so genannter Präventiv-
schlag gegen den unmittelbaren Einmarsch
der Roten Armee. So rechtfertigte sie den
Vernichtungsfeldzug gegen die damalige
Sowjetunion und ihre Völker. Dieses Lügen-
konstrukt ihrer Propaganda haben die Nazis
so in die europäischen Gehirne verankert,
dass – trotz aller wissenschaftlichen Gegen-
beweise – viele Menschen in Deutschland
und in Europa noch immer daran glauben.
Diese Lügen wurden im Kalten Krieg be-
wusst wahrheitswidrig von Politikern und
Militärs propagandistisch benutzt. Diese
Verankerung lässt auch heute noch viele
glauben, dass der „Russe wieder vor der Tür
steht!“.
Damit ist nicht gesagt, dass es keine russi-
sche Propaganda gäbe. Es finden sich auch
in Deutschland Personen (vor allem AfDler
und andere politisch rechtsstehende), die
den völkerrechtswidrigen Einmarsch Russ-
lands in die Ukraine zu rechtfertigen versu-
chen. Dieser Krieg ist durch keine vor-
hergehende Maßnahme der Ukraine, der
EU- und NATO-Staaten zu rechtfertigen.
Der Krieg wird auch massiv gegen die
ukrainische Zivilbevölkerung geführt. Dies
sind Verbrechen. Nichtsdestotrotz sind An-

griffsabsichten eines Staates auf die jetzt
schon vielfach höher gerüstete NATO eher

unwahrscheinlich. Insbesondere dann, wenn
wir feststellen, dass der russischen Armee
nicht einmal die beabsichtigte Besetzung
der Ukraine gelingt.
Doch die westliche Propaganda braucht
Beispiele russischer Aggression, um die eu-
ropäische Bevölkerung für die Verausga-
bung von Billionen Euro zu gewinnen, die
sie der Rüstungsindustrie und ihren Armeen
zuschustert.
Ein Beispiel für solche Aggression sind die
vielen Drohnensichtungen über Infrastruk-
turanlagen und Militäreinrichtungen. Dass
die vielen Drohnensichtungen daran liegen
könnten, dass die Gesamtzahl der Drohnen
in Privatbesitz in den letzten Jahren drama-
tisch zugenommen hat, ihre Verwendung un-
zureichend reguliert und die vorhandenen
Beschränkungen kaum bekannt sind, wird in
den medialen Debatten nicht erwähnt.
Ebenso wenig wird nachgehakt, warum rus-
sische Spionagedrohnen, die nachts über
dänische Flughäfen geistern, eigentlich mit
eingeschalteter Beleuchtung fliegen.
Auch unsere Demonstration wird medial ver-
schwiegen, bestenfalls als vergebliche Lie-
besmüh weltfremder Idealisten bezeichnet
oder als böswillige Ausnutzung der Mei-
nungsfreiheit durch deutsche Putin-Freunde
denunziert werden. 
Wir wissen aus der Geschichte, wohin die

Militarisierung von Staat und Gesellschaft
führt. In der Vergangenheit ist die Bevölke-

rung mit intensiven Propagan-
dafeldzügen auf die deutschen
Angriffskriege von 1914 und
1939 eingestimmt worden.
Profiteure waren hauptsäch-
lich die Kapitaleigner der
Rüstungsunternehmen. Dies
ist auch heute so. Deren Ge-
winnstreben führt zu der Er-
wartung, dass die von ihnen
produzierten Waffen auch in
Kriegen eingesetzt werden,
damit neue Waffen gewinn-
trächtig produziert und ver-
kauft werden können. Die
Kriegspropaganda wird auch
im 21. Jahrhundert zum Krieg
führen. Gegen Russland, China
oder andere Staaten. Anlässe
wird die Propaganda finden.

Dagegen Widerstand zu leis-
ten ist das Ziel dieser Demo.
Wir fordern alle Anwesenden

dazu auf sich auch organisiert daran zu be-
teiligen. Lassen Sie sich vom Antiwehr-
pflichtkomitee informieren. Wir haben dazu
Listen, in denen sie sich eintragen können.
Engagieren Sie sich in unseren Einzelorga-
nisationen. Vielen Dank!

Ulrich Stuwe (Rede am 08.11.2025)

Abschlusskundgebung der Demonstration in Bremen 
am 08. November 2025

Na, Lütten?
Am zweiten Sonntag im September, dem
Tag der Erinnerung und Mahnung wird seit
1945 der Opfer des Faschismus gedacht. 

Hier in Bremen fiel es auch in diesem Jahr
mit dem Tag des offenen Denkmals zusam-
men. Gemeinsam mit dem Wilhelm Wagen-
feld Haus haben wir die Dokumentations-
stätte Gefangenenhaus Ostertorwache ge-
öffnet. Wir waren angekündigt und ein Pro-
grammpunkt des offenen Denkmals. Das
Interesse war sehr groß. Es waren mehr als
160 BesucherInnen da. 

Ab 10:30 Uhr war das Gefangenenhaus für
Besucher geöffnet. Um 11:00 Uhr gab es ein
kurzes Gedenken an die Opfer des Faschis-
mus ...

weiter geht es auf Seite 2
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Gewerkschaften in der Zeitenwende
Wenige Tage nach Beginn des Ukraine-
Kriegs rief der damalige Bundeskanzler Olaf
Scholz im Frühjahr 2022 die sog. Zeiten-
wende in der deutschen Außen-, Sicher-
heits- und Industriepolitik aus. Die Ampel-
regierung und auch ihre schwarz-rote Nach-
folgerin treiben seitdem milliardenschwere
Aufrüstungsbestrebungen und die rasante
Militarisierung der Zivilgesellschaft voran.

Die Politik der Zeitenwende, so sieht es
auch die linke Politikerin und Gewerkschaf-
terin Ulrike Eifler, ist eine Politik der
Kriegsvorbereitung. Am 09. Oktober 2025
konnten wir dank freundlicher Unterstützung
des Bremer Landesverbands der VVN-BdA
mit Ulrike im Gewerkschaftshaus über ihren
neuen Sammelband sprechen, der die Aus-
wirkungen der deutschen Kriegsvorbereitung
auf die Welt der Arbeit in den Blick nimmt
und die Rolle der Gewerkschaften themati-
siert.  
Der Band mit dem Titel Gewerkschaften in
der Zeitenwende soll laut Herausgeberin
Ulrike Eifler eine Argumentesammlung und
ein Referentenpool zugleich sein. Ein Buch
voller „Beiträge, die sich mit den Auswirkun-
gen der aktuellen Kriegsvorbereitungspolitik
auf die Arbeitswelt auseinandersetzen“, „ge-
schrieben von Gewerkschaftern für Gewerk-
schafter“.
Thematisiert werden dabei u.a. die Perspek-
tive der Rüstungskonversion, bei der Rüs-
tungsstätten zu ziviler Produktion umgebaut
werden sollen, sowie die gestiegenen Rüs-
tungsausgaben im Bundeshaushalt, die den

Sozialstaat regelrecht ruinieren. Auch die
Militarisierung der Zivilgesellschaft wird von
den Autoren beleuchtet, etwa mit Beiträgen
zur zivil-militärischen Zusammenarbeit im
Gesundheitswesen, zum bayerischen Bun-
deswehrförderungsgesetz oder zu einem po-
tenziellen Inkrafttreten des so genannten
Arbeitssicherstellungsgesetzes im Falle ei-
nes Spannungs- oder Verteidigungsfalles.

Das Buch und seine Beiträge, so Ulrike,
sind Ergebnis einer andauernden Diskus-
sion um die Rolle der deutschen Gewerk-
schaften im Widerstand gegen die Kriegs-
vorbereitung – eine Debatte, vor der sich
große Teile der Gewerkschaftsbewegung
weiterhin scheuen. Ulrike wirbt für Ver-
ständnis: „[Es ist keine] einfache Situation
für die Gewerkschaften [...]: [sie] sind kon-
frontiert mit [...] Personalabbau, der sich ge-
waschen hat [...]. Die Deindustrialisierung ist
ja nichts Herbeigeredetes, sondern findet
statt.“ Ihr Plädoyer: „[Wir können] die De-
batte in den Gewerkschaften nicht von
außen beeinflussen [...]. Das müssen wir von
innen machen.“
Ulrike selbst lässt keine Zweifel daran offen,
wie sie diese Debatte prägen will: Der Blick
in die Geschichte zeige, „dass Kriegsvorbe-
reitungen und auch der Krieg selbst immer
mit enormen Eingriffen in die Arbeits- und
Gewerkschaftsrechte einhergeht“. Der Krieg
ist „ein Angriff gegen uns, ein Angriff auf un-
sere Klasse“ und „[man kann] abgekoppelt
von Friedensfragen keine gute Gewerk-
schaftsarbeit [...], keine gute Tarifpolitik [...],

keine gute Betriebspolitik machen.“ Die Po-
litik der Zeitenwende als Frontalangriff auf
die lohnabhängige Klasse zu verstehen, ist
nach Ulrike der rote Faden des Sammel-
bands, mit dem auch eine Handlungsauffor-
derung verbunden ist: „[Die] größte
Herausforderung wird es sein, die Einbin-
dung [...] unserer Gewerkschaftsbewegung in
[den] Kurs aus Sozialabbau und Kriegsvor-
bereitung zu verhindern [...]. In einer solchen
Zeit darf der Protest unserer Klasse nicht
stillstehen, sondern wir müssen ihn organi-
sieren.“ Die bevorstehenden Tarifrunden im
Öffentlichen Dienst gälte es zu politisieren,
denn „sie sind politisch und sie müssen auch
von uns als verteilungspolitische, handfeste
Auseinandersetzungen [...] geführt werden.“

Wieder Ulrike: „Es sind die Arbeitgeber, die
die Perspektive des Krieges in die Betriebe
tragen [...] und es ist unsere Aufgabe, dem
die Perspektive des Friedens entgegenzu-
setzen.“ Über die Aufgabe, die den titelge-
benden Gewerkschaften in der Zeitenwende
zukommt, ist damit bereits viel gesagt.

Die Veranstaltung ist auf Youtube nachzu-
sehen: https://www.youtube.com/watch?v=
rgANfrJGnDY

Das Buch beim: Ulrike Eifler (Hrsg.), Ge-
werkschaften in der Zeitenwende, VSA-
Verlag, 2025, 144 Seiten, 12.80 Eur.,
ISBN 978-3-96488-251-6 

Moritz Menzel

Der Zug der Mauersegler
Nachdem ich vor Jahrenden Imkes erstes
Buch über Zwangsarbeiter in Ostfriesland
und ihr zweites über die Machenschaften
der internationalen Textilindustrie über-
schwänglich für den BAF rezensiert hatte,
kam jetzt eine Mail mit der Ankündigung
ihres neuesten Werks. Daran hat sie wegen
Corona und Long Covid etliche Jahre gear-
beitet, und konnte deshalb auch nur eine
Auslandsreise machen.
Zunächst dachte ich: „Jetzt ist Imke unter die
Ornithologen gefallen“. Eine weitere Mail
gab Aufschluss: Außer um Vögel geht es vor
allem um menschliche Probleme. Der Verlag
wollte keine Gesellschaftskritik im Titel.
Also bestellte ich.
Nach einer Beschreibung von sich selbst
und ihrer 7er Frauen-WG in der Helgolän-
der Straße, wo sie seit über 10 Jahren in
Walle lebt, schwebt sie mit Mauerseglern,
die sie aus dem Fenster beobachtet hat,
durch die Umgebung. Dort fallen ihr etliche
Straßennamen, wie beispielsweise Togo-
oder Carl-Peters-Straße, auf, die den deut-
schen Kolonialismus verherrlichen. Diese
ehemaligen Kolonien, wie Namibia und
Tansania, sind auch Ziele des Mauersegler-
zuges. Es folgt eine präzise Schilderung der
damaligen Zustände, inklusive Sklavenhan-
del und -haltung.

Als nächstes fährt Imke mit Zug und Fahrrad
nach Gehrde im Artland bei Osnabrück, weil
es dort Hobby-Vogelkundler gibt, die auf
Mauersegler spezialisiert sind. Ebenfalls
gibt es dort einen Ortsteil, der ausschließ-
lich von „Rußland-Deutschen“ bewohnt wird.
Ergo folgt deren Problematik: „In Kasachs-
tan die Deutschen, in Deutschland die Rus-
sen.“
Es folgen die Todesrouten über die afrika-
nischen Wüsten und das Mittelmeer.

Auch im letzten Kapitel, wo Imke endlich
wieder realiter nach Tansania, v.a. Sansibar,
reisen kann, geht es um Sklaverei. Ein wei-

terer Schwerpunkt: Lesben und Schwule, die
dort außer anderem mit mehrjährigen Ge-
fängnisstrafen verfolgt werden. Als privile-
gierte Weiße sind Imke und ihre Reise-
gefährtin aber nicht bedroht.
Fazit: Wieder ein außergewöhnliches, sehr
lesenswertes Buch! Und: Der Autorin gute
Besserung!

Imke Müller-Hellmann: Der Zug der Mau-
ersegler – Unterwegs zwischen Kontinen-
ten, Hamburg, 2025, 26,00 EUR,  ISBN
9783955103668

Hartmut Stinton

Na, Lütten?

...   und Krieg an der Skulptur des Frei-
heitskämpfers von Fritz Cremer. 
Danach und um 13:00 Uhr fanden Führun-
gen statt. Stefan Heesch gab einen Über-
blick über die gesamte Zeit des Ge-
fängnisses. Es wurde 1828 eröffnet, war in
der Zeit des Faschismus ab 1933 Gestapo-
gefängnis, nach dem Krieg wieder Gefäng-
nis und zuletzt Abschiebeknast. Als ein
verzweifelter jugendlicher Flüchtling in sei-
ner Zelle Feuer legte und der Dachstuhl
abbrannte, führte das zur Schließung im
Jahr 1996.

Um 12:00 Uhr fand eine Lesung im Gewöl-
bekeller des Wagenfeld Hauses statt. 
Der Enkel des Kommunisten Heinrich
Buchholz, der hier im Gestapogefängnis ge-
fangen gehalten wurde, las aus dem Buch
„Na, Lütten?“ Briefe aus dem Konzentrati-
onslager und Zuchthaus 1933-1937 an
seine Frau und Tochter. 
Das Buch: Heinrich Buchholz, „Na Lüt-
ten?“, Briefe aus dem Konzentrationslager
und Zuchthaus 1933 – 1937, Donat Ver-
lag, ISBN 978-3-938275-65-8, ist bei uns
oder im Antiquariat erhältlich. 

Margit Hebeda
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Arbeiten nicht für den Krieg
Am 05. Dezember fand nicht nur der Schü-
lerstreik gegen die Wiedereinführung der
Wehrpflicht statt, sondern auch eine Kund-
gebung des Bremer Antiwehrpflicht-Komi-
tees im Rahmen des bundesweiten Aktions-
tags.

Neben einem Lehramtsstudenten, einem Ei-
senbahner, einem Schüler, einem Automobil-
arbeiter, einem für den Hafen zuständigen
Gewerkschafter, einem Anwalt, der Deser-
teure aus der Ukraine und aus Russland
verteidigt, sprach auch Fritz Bettelhäuser,
ehemaliger Betriebsratsvorsitzender des
Bremer Vulkan. Passend zu dem Transpa-
rent, das hier abgebildet ist, berichtete er
von der Weigerung von Schiffbau-Auszubil-
denden, für den Krieg zu arbeiten:

„Mein Name ist Fritz Bettelhäuser. Ich war
in den 70er und 80er Jahren
Betriebsratsvorsitzender auf
der Bremer-Vulkan Werft. Die
Werft hatte zu der Zeit 4.500
Beschäftigte, davon ca. 350
Auszubildende. 

Auf einer Jugendversammlung,
die alle ¼ Jahr stattfand, schil-
derte ein Auszubildender sein
Problem mit der Arbeit an
Kriegsschiffen. Er schilderte,
dass er es mit seinem Gewis-
sen nicht vereinbaren kann,
weiter an Kriegsschiffen zu ar-
beiten. Die Jugendvertretung
hat den Kollegen beruhigt und
auf der Versammlung erklärten sich einige
Kollegen mit ihm solidarisch. In den nächs-
ten 14 Tagen haben sich 170 Auszubildende
schriftlich erklärt, auch sie können aus Ge-

wissensgründen nicht mehr an Kriegsschif-
fen arbeiten. 

Jetzt begann ein Diskussionsprozess im Be-
triebsrat und im Vertrauenskörper und mit

der Belegschaft über die Arbeit an Kriegs-
schiffen. Was uns geholfen hat, war ¼ der
Arbeit auf der Werft war Kriegsschiffbau, ¾
war Handelsschiffbau.

Das zweite war, dass etliche Väter von den
Azubis auf der Werft beschäftigt waren. Die
Väter haben diese Diskussion im Sinne ihrer
Söhne unterstützt.

Dann begannen die Verhandlungen mit der
Geschäftsleitung. Die sperrten sich natürlich
gegen die Maßnahme, die 170 Azubis aus
dem Kriegsschiffbau zu nehmen. Auf einer
Betriebsversammlung habe ich dieses
Thema angesprochen und die Belegschaft
davon überzeugt, dass die Gewissensent-
scheidung der Azubis ihr ganzes Leben be-
einflussen wird und deshalb muss der
Betriebsrat und die Jugendvertretung ver-

hindern, dass die Azubis an
Kriegsschiffen arbeiten müs-
sen.

Wir haben erreicht, dass die
Azubis nicht mehr auf Kriegs-
schiffen eingesetzt wurden. 
Ein Argument, was sehr aus-
schlaggebend war: der Be-
triebsrat kündigte an, mit
dieser Angelegenheit in die
Öffentlichkeit zu gehen. Das
war zu viel für den Vorstand.
Öffentlichkeit zu diesem
Thema war Gift für das Anse-
hen der Firma.

Ich richte einen Appell an alle Mütter und
Väter, Omas und Opas: unterstützt Eure
Kinder gegen diesen Rüstungswahnsinn.
Geht mit zu den Demos.“

Zeitenwende in die Wehrpflicht
„Vor drei Jahren – nach dem Einmarsch rus-
sischer Truppen in die Ukraine – rief der da-
malige Bundeskanzler Olaf Scholz eine
Zeitenwende aus. Olaf Pistorius verkündete,
die Bundesrepublik kriegsfähig machen zu
wollen. Natürlich alles unter dem Deckman-
tel der Friedenserhaltung durch Abschre-

ckung. Dabei haben die Verantwortlichen
nicht nur Russland – als ausgerufenen Ag-
gressor gegen die europäische Freiheit -,
sondern alle Staaten, die mit Deutschland
und der Europäischen Union um Absatz-
märkte und Rohstoffquellen konkurrieren, im
Auge. Offiziell steht neben Russland dabei
die Volksrepublik China im Fokus. Deutsche
und europäische Konkurrenten sind aber
auch Indien, Brasilien, Südafrika, Südkorea,
Japan und die USA. Es geht dabei auch
darum, wer die Kontrolle über Wege zu
Lande, zu Wasser und in der Luft hat.
Ebenso möchten die EU-Staaten Zugang zu
ausgebildeten Arbeitskräften anderer Länder
erhalten und nicht-gewollte Bewegungen
von Ausländerinnen und Ausländern in die
EU unterbinden.

Hierzu braucht es militärisches Personal,
das unsere Freiheit in aller Welt verteidigt,
das heißt, die Freiheit vor allem deutscher
Unternehmen in aller Welt möglichst hohe
Profite zu erzielen. Um dieses Personal zur
Verfügung zu haben, wird die Bundesrepu-
blik noch in diesem Jahr die Wehrpflicht
wieder einführen. Allerdings nicht so – wie
während des so genannten Kalten Krieges
– dass alle jungen Männer eine für die meis-
ten relativ sinnlose Zeit beim Barras absit-
zen. Sondern die Absicht ist, dass möglichst
viele gut qualifizierte junge Männer und
junge Frauen bei der Bundeswehr arbeiten.
Sie sollen nicht ihren Dienst ableisten, son-
dern engagiert und unkritisch für die Be-
lange der Bundesrepublik eintreten.

Für die militärische Dominanz wird aber
auch eine entwickelte und alle militärisch
umfassende Rüstungsindustrie benötigt.
Derzeit sind die europäischen Staaten sehr
von Rüstungsgütern aus den USA und an-
deren Staaten – wie Israel – abhängig. Das
wird sich ändern.

Die Rüstungswirtschaft wird in Deutschland
und anderen EU-Staaten noch in diesem
Jahrzehnt stark erweitert werden. Rheinme-
tall wird seine Führerschaft unter den Rüs-
tungsunternehmen in Deutschland dabei
noch weiter ausbauen und auch seinen Ein-
fluss auf den Gang der deutschen Innen-
und Außenpolitik.

Dass die staatlichen Mehrausgaben für Mi-
litär und Rüstung zu einem Abbau von so-
zialen Sicherungssystemen der Bevölkerung
führen werden, hat Bundeskanzler Merz be-
reits angekündigt. Die Friedensbewegung
belegt seit Jahrzehnten den Zusammenhang
von Aufrüstung und Sozialabbau.

Darüber hinaus zeigt der Blick über den At-
lantik aber auf andere sich ergebende Fol-
gen einer starken Rüstungswirtschaft. Die
USA haben während des 2. Weltkrieges auf
Grund ihres gleichzeitigen Krieges gegen
Japan und ... 

weiter geht es auf Seite 4
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Am 14.10.2025 fand mit über 50 Teilneh-
mer*innen in der St. Pauli Gemeinde in der
Neustadt die Lesung aus dem Buch von
Sofia Rahmani „Sei still und lauf – mit Kin-
dern auf der Flucht“ statt. Die VVN-BdA
Bremen hatte die Lesung zusammen mit dem
Bremer Friedensforum, der afghanisch-deut-
schen Kulturinitiative e.V., dem biz Bremer
Informationszentrum für Menschenrechte
und Entwicklung und der Bremer Arbeitsge-
meinschaft der Linken Frieden und Antimi-
litarismus organisiert. 

Die Autorin stellt in ihrem Buch die Flucht-
geschichte einer afghanischen Familie vor.
Rahmani, die eigentlich Sonia Ryll heißt,
lebt aus den neuen Ländern kommend seit
1999 in Emden und ist seit 2001 in dortigen
Flüchtlingsarbeit tätig. Dabei lernte sie
auch die afghanische Familie kennen, deren
Fluchtgeschichte den weitgehend übernom-
menen Hintergrund von Sonias Roman bil-
det.

Ursprünglich floh schon die Familie der
Mutter (im Roman Nesrin) zusammen mit
deren verwaistem späteren Ehemann (im
Roman Hamid) von Afghanistan in den Iran.
Hier lebten sie längere Zeit halb illegal als
geduldete Ausländer. Sie heiraten und be-
kamen zwei Töchter und einen Sohn. Als sie
befürchten, dass die iranische Armee Hamid
für ihre Kämpfe als Kanonenfutter einsetzen
würde, entschließt sich die Familie in den
Westen zu fliehen.

Von Schleusern – die sich ihre Tätigkeit mit
einer fünfstelligen Summe in Euro bezahlen
lassen – müssen sie sich zuerst aus dem Iran
bringen lassen. Bereits das ist mit Gefahren
und körperlichen Anstrengungen verbunden.

In einem Lkw eng zusammengepackt wird
die Familie von der Grenze zum Iran an die
Mittelmeerküste geschafft. Die schwangere
Nesrin verliert hierbei das Ungeborene und
tarnt und verschweigt die Tatsache auch
noch vor ihrem gestressten Ehemann. 
Ziel ist es, von der türkischen Küste eine der
vorgelagerten kleinen griechischen Inseln
und damit die EU zu erreichen. Die Über-
fahrt dorthin gestaltet sich aber mörderisch.
Die Schleuser überfrachten die Boote so
stark mit Menschen, dass es auch so schon
schwierig ist. Bereits bei der Überfahrt ver-
schwinden die ersten Geflüchteten für immer
im Meer. Zur Katastrophe kommt es, als
Grenzschutzboote das Schleuserboot kurz
vor der Zielinsel stellt. Die Schleuser jagen
die Menschen ins Wasser, damit sie die
Insel schwimmend erreichen können. Die
Familienmitglieder werden getrennt. Wäh-
rend Hamid vom schon erreichten Ufer aus
versucht möglichst viele Menschen zu retten,
bringt ein Mitgeflüchteter den Sohn der Fa-
milie zur Insel. Auch Mutter und Töchter
überleben die Tortur.

Die völlig unzureichenden Lebensbedingun-
gen im Flüchtlingslager auf der griechischen
Insel veranlassen die afghanische Familie
die Insel in Richtung Athen zu verlassen.
Ohne eine Einkommensmöglichkeit starten
sie den Versuch von Griechenland aus über
den Balkan nach Zentraleuropa zu kommen.
Dies gelingt erstmal nicht. Am Tag des be-
absichtigten Übergangs bei Edomeni nach
Mazedonien wird dort die Grenze geschlos-
sen. Nur ausgewählte Menschen dürfen sie
noch überqueren. Unsere Familie gehört
nicht dazu. Sie kommen in Athen für acht
Monate in ein Flüchtlingslager. Hier erzählt
die Autorin, wie sich die Kinder des Lagers

gegen eine Aufsichtsperson den Platz zum
Fußballspielen erkämpfen.

Schließlich gelangen Eltern und Kindern mit
Hilfe von Schleusern dann doch nach Zen-
traleuropa. Doch bevor sie hier wenigstens
halbwegs friedlich leben können, wird im
Buch die unmenschliche Aufnahme – getarnt
als medizinische Untersuchung – beschrie-
ben, indem die Kinder sich allein nackt vor
einem Gremium ausziehen und untersuchen
lassen müssen. Sie erreichen Ungarn und
schließlich Deutschland. In Emden konnten
sich vor allem die Kinder sehr gut integrie-
ren. Der Sohn spielt in einer örtlichen
Mannschaft begeistert Fußball. Eine der
Töchter schloss die Schule als einer der
besten ab.

Die anschließende Diskussion ergab neben
vielen weiteren Geschichten und Details
auch die Sorge, dass die Familie unter der
jetzigen Abschiebepolitik nach Afghanistan
zurückgeschickt wird. Die Erlangung der
deutschen Staatsangehörigkeit scheitert
daran, dass der als Arbeiter tätige Hamid es
nicht schafft, den dafür erforderlichen Grad
der deutschen Sprache zu erreichen.

Die Einnahmen für das Buch steckt die Au-
torin in ihre Arbeit mit den Geflüchteten.

Sofia Rahmani, Seit still und lauf!, BoD
Books on Demand, ISBN 978-3-7568-
6308-2, 16,99 EUR

Ulrich Stuwe

Sei still und lauf!

Zeitenwende ...

... Deutschland eine riesige Rüstungswirt-
schaft aufgebaut. Fast jedes Industrieun-
ternehmen wurde gezwungen dazu seinen
Beitrag zu leisten, aber vor allem die ei-
gentlichen Rüstungsunternehmen erweiter-
ten ihre Produktion enorm. Dieses Pro-
duktionsniveau der Rüstungsunternehmen
fiel nach dem 2. Weltkrieg kaum. Die USA
war nun Supermacht und der Konkurrent
UdSSR sollte in Schach gehalten werden.
Doch die Waffen der USA konnten nicht
nur für die Halde gebaut, sondern mussten
auch eingesetzt werden. Für neue Waffen
(für neue Profite) mussten die alten be-
nutzt werden. Sie wurden nicht nur in Kon-
fliktzonen in aller Welt exportiert, sondern
die Streitkräfte der USA setzten sie seit
dem 2. Weltkrieg immer wieder selbst ein;
unter anderem in Korea, in Vietnam, in Ju-
goslawien, in Afghanistan, im Irak. Dass
diese Kriege teilweise Jahrzehnte dauerten
und zehntausenden US-Soldaten das
Leben kosteten, spielte angesichts der
Profite kaum eine Rolle. Die Millionen
toten Soldaten und Zivilisten in den Ein-

satzländern spielten und spielen nicht ein-
mal in der kritischen Medienberichterstat-
tung eine wichtige Rolle.
Dieser Automatismus von Rüstung und ei-
gener Kriegführung steht auch der Bun-
desrepublik bevor. Gründe für die so
genannte Verteidigung unserer Freiheit
wird Politik immer finden.

Noch haben wir die Chance, durch Mei-
nungsäußerungen in Wort und Schrift und
mittels Protestaktionen wie diese Demo,
aber auch Aktionen wie sie ‚Rheinmetall
entwaffnen‘ vor wenigen Tagen in Köln
durchführten, uns der Aufrüstung entge-
genzustellen. Wir müssen entgegen aller
Medienpropaganda Mehrheiten für Abrüs-
tung und eine zivile Gesellschaft in
Deutschland schaffen.

Die Polizeiaktionen in Köln haben deutlich
gemacht, dass das Recht auf freie Mei-
nungsäußerung für uns in Zukunft weiter
eingeschränkt werden wird.“

Ulrich Stuwe (Antikriegstag am 1. Septem-
ber 2025)

Protest gegen ... 
Kanzler Merz Besuch in Bremerhaven

Am 07. Oktober fand komplett abgeschirmt
von der Bevölkerung der Antrittsbesuch von
Bundeskanzler Merz im Bundesland Bremen
statt. Bürgermeister Bovenschulte hatte zum
Besuch der Hafenanlagen in Bremerhaven
geladen. Sinn des Besuchs in Bremerhaven
war es, dass der Kanzler die militärstrate-
gische Bedeutung des Standortes Bremer-
haven erkennt. Der Hafen ist der wichtigste
Umschlagplatz für Militärgüter der USA für
die Ukraine und die Ostflanke der NATO.
So erhoffte sich der Bremer Senat etwas
vom großen Geldkuchen im Zuge der Kriegs-
tüchtig-Machung für den weiteren Ausbau
der militärischen Nutzung vom Bund abzu-
bekommen. 

Unter dem Motto „Unser Hafen soll ein
Friedenshafen sein“ hatte das Bündnis ‚Mut
zum Frieden‘, in dem auch die VVN-BdA
mitarbeitet, sowie das Bremer Friedensfo-
rum zu einer Protestkundgebung vor der
großen Kirche aufgerufen. Die Initiatoren
des Protestes kritisierten die Pläne, die
Häfen an Nord- und Ostsee zu ...

weiter geht es auf Seite 6
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Reichsbürger und rechtsextreme Erscheinungsbilder in 
Bremerhaven und umzu

Unter diesem Titel fand am 23. Oktober ein
Vortrag in der Bremerhavener Arbeitneh-
merkammer von der Journalistin Andrea
Röpke statt.

Eingeladen hatten das Bremerhavener
Bündnis „Bremerhaven bleibt bunt“, unter-
stützt wurde die Veranstaltung von der
VVN-BdA, Omas gegen Rechts, Verein Li-
teratur und Politik sowie der GEW.

Andrea Röpke publiziert seit Anfang der
1990er Jahre zum Neonazismus und zu
rechtsextremen Gruppierungen. Bekannt
wurde sie unter anderem durch ihre Insider-
Reportagen und Publikationen in Panorama,
Spiegel, TAZ und Süddeutsche Zeitung. Als
Sachverständige arbeitete sie in verschie-
denen parlamentarischen Untersuchungs-
ausschüssen zur rechtsextremen Terror-
gruppe Nationalsozialistischer Untergrund
mit.

Joachim Krauß von der VVN-BdA begrüßte
Andrea Röpke und die anwesenden ca. 50
Teilnehmer und gab eine kurze Einführung
zum Thema.
In ihrem Vortrag führte Andrea Röpke die
Verbindungen zwischen all den rechten
Gruppierungen in Bremerhaven und dem
Landkreis auf, über Neonazis, die identitäre
Bewegung bis zum rechten Vordenker Götz
Kubitschek sowie rechte Medien und Influ-
enzer.
Sie berichtete auch über ein Treffen des „In-
digenen Volkes Germaniten“, das zur
Reichsbürgerbewegung gezählt wird und im
Landkreis stattgefunden hat.
All diese Gruppierungen haben sich wäh-
rend der Corona-Pandemie vernetzt und in
der Gesamtheit damit neu und aggressiver
aufgestellt.
Zum Schluss kritisierte Andrea Röpke, dass
Reichsbürger in den Berichten der Medien

nicht stärker als rechtsextrem eingestuft
werden. Und auch, dass AfD-Politiker zu
Talkshows der öffentlich-rechtlichen Medien
eingeladen werden und ihnen damit eine
Bühne für ihre Propaganda geboten wird.
Nach einer Stunde Vortrag über die rechte
Szene in Bremerhaven und umzu wurde in
der sehr regen Aussprache zum Vortrag
deutlich, wie sehr die Teilnehmer doch von
dem Vortrag aufgerüttelt waren. Dieses
Ausmaß an rechten Aktivitäten hatte sich so
keiner vorstellen können.
Es zeigt aber auch, wie dringend notwendig
eine Vernetzung und Strategieentwicklung
im Kampf gegen Rechts ist. Die Veranstal-
tung wurde abgeschlossen mit der Feststel-
lung, dass wir immer noch 70 Prozent sind,
die die AFD nicht wählen und damit gegen
Rechts stimmen. Darauf kann man aufbauen.

Joachim Krauß

Gedenken am ehemaligen jüdischen Altersheim in Gröpelingen
Victory: Wir erinnern heute an zwei Frauen,
die Opfer des Nationalsozialismus wurden:
Ilse Weber eine Dichterin und Autorin von
Kinderbüchern, geboren 1903, ermordet
1944 in Auschwitz. Und Jenny de Vries eine
Mutter aus Harpstedt, deportiert 1942 nach
Theresienstadt. Trotz all der
Grausam- keit haben ihre Ge-
schichten, ihre Worte und ihr
Mut überdauert. 

Lara: Ilse Weber wuchs in
Witkowitz auf, liebte Literatur
und Musik. Sie arbeitete als
Krankenschwester und schrieb
Gedichte, Kinderlieder und
Geschichten. Ihr Alltag war
geprägt von Freude an Kunst
bis die Nationalsozialisten ihr
Leben zerstörten. 

Ipek: Mit der Deportation
nach Theresienstadt wurde ihr
Alltag zur Hölle. Doch Ilse
Weber hörte nicht auf zu
schreiben und zu singen. Sie
tröstete Kinder mit ihren Lie-
dern und Gedichten ein stiller,
mutiger Widerstand. 

Victory (Gedicht) Wanderlied: Die Welt ist
groß und weit, und wer nicht wandert, tut
mir leid. Ich wandre froh und unverdrossen
und lasse ziehen, was ich verlassen. Die
Welt ist trüb und schwer, und wer nicht
singt, betrübt sie sehr. Ich singe froh und
unverdrossen und lasse klingen, was ich ge-
nossen. Die Welt ist lieb und gut, und wer
nicht liebt, der hat kein Mut. Ich liebe froh
und unverdrossen und schenke weiter, was
ich genossen. Jenny de Vries wurde am 1.
Juli 1871 in Harpstedt geboren. Sie war die
Tochter eines Schlachters Philipp Neublum
und seiner Frau Johanne. 1904 heiratete sie

Meyer de Vries, ebenfalls Schlachter. Ge-
meinsam führten sie eine kleine Fleischerei
in der Großen Eßmerstraße in Harpstedt.
Sie hatten drei Kinder: Erich, Hanni und
Walter. Eine ganz normale Familie. Doch
nach dem Tod ihres Mannes in 1928 musste

Jenny den Betrieb allein weiterführen. Sie
arbeitete hart, um ihre Kinder zu versorgen
bis die politische Stimmung im Land sich
immer mehr gegen Juden richtete. 

Ipek: Ab 1933 änderte sich alles. Juden wur-
den ausgeschlossen, bedroht, enteignet. Ihre
Kinder zogen nach Bremen und Hannover,
um Arbeit und Sicherheit zu finden. Jenny
blieb allein in Harpstedt. Am Tag nach der
Reichspogromnacht, im November 1938,
wurde sie zusammen mit zwei weiteren
Juden von der SA durch die Straßen Harp-
stedts getrieben und festgenommen. Eine
alte Frau, öffentlich erniedrigt nur weil sie

Jüdin war. Zwei Jahre später musste sie ihr
Haus verkaufen. Von dem Geld durfte sie
nichts behalten es landete auf einem Sperr-
konto. 1940 wurde sie gezwungen, Harp-
stedt zu verlassen. Sie fand Unterschlupf in
Bremen, zuletzt im jüdischen Altersheim in

der Buxtehuder Straße. 

Lara : Am 23. Juli 1942 wurde
Jenny de Vries zusammen mit
allen anderen Bewohnern des
Altersheims deportiert nach
Theresienstadt. Dort starb sie
am 13. Dezember 1942 an den
Entbehrungen. Ihre Kinder
teilten ihr Schicksal: Tochter
Johanna wurde 1941 nach Ri-
ga deportiert und später in
Stutthof ermordet. Sohn Erich,
seine Frau und ihre kleine
Tochter Marga wurden in
Minsk getötet. Nur ihr jüngs-
ter Sohn Walter überlebte er
konnte 1938 nach Kolumbien
fliehen. Jenny de Vries war
keine Heldin in einem Ge-
schichtsbuch. Sie war Mutter,
Ehefrau, Nachbarin. Eine

Frau, die ein normales Leben führte bis
Hass und Gleichgültigkeit alles zerstörten.
Heute erinnern wir an sie, und an all die
anderen, deren Namen in kleinen Orten wie
Harpstedt vergessen zu werden drohen.
Damit wir nicht vergessen, was passiert,
wenn Menschen wegsehen. 

Victory: Beide Frauen zeigen uns: Kunst,
Mut und Menschlichkeit können selbst in
dunkelsten Zeiten bestehen. 

Ipek: Erinnern heißt Handeln wir müssen
aufmerksam sein, Ungerechtigkeit erkennen
und Liebe und Mitmenschlichkeit leben
jeden Tag.

Lara, Ipek und Victory (v.l.nr.)
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Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI

E-Mail: bremen@vvn-bda.de
Internet: www.bremen.vvn-bda.de

“Der Bremer Antifaschist”, kurz BAF, ist die
Zeitung der Vereinigung der Verfolgten des

Naziregimes - Bund der Antifaschistinnen
und Antifaschisten Bremen e.V. (VVN-BdA) 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 Bre-
men, erreichbar.

Tel.: 0421/38 29 14 

Fax: 0421/38 29 18

Montag: 15:00 - 17:00 Uhr 

Für die Unterstützung unserer Arbeit:
Die Sparkasse in Bremen
BIC: SBRE DE 22 xxx
IBAN: DE06 29050101 000 1031913

Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig
anerkannt.Der Geschäftsführende Vorstand

Der Landesvorstand trifft sich am letzten
Dienstag des Monats um 17:00 Uhr.

Die Sitzungen sind natürlich mitgliederöf-
fentlich.

Namentlich gezeichnete Artikel geben nicht
unbedingt die Auffassung der Redaktion
wieder. 

Im Internet sind zum Teil weitere Artikel,
die nicht im BAF stehen.

V.i.S.d.P.: Ulrich Stuwe

Nachdruck ist mit Quellenangabe und Be-
legexemplar erwünscht!

o Ich möchte in die VVN-BdA ein-
treten.

o Ich möchte den “Bremer Antifa-
schist” probeweise / regelmäßig 
beziehen.

o Ich möchte mehr über die VVN-
BdA wissen.

o Ich bin bereit einzelne Aktionen 
zu unterstützen.

Name _______________________________

Straße _______________________________

PLZ, Ort _____________________________

Bremen, den __________________________

Termine
Mahnwache zur Befreiung 

des KZ Auschwitz

Am 27. Januar 2026 um 15:00 Uhr führt das
Bündnis „Bremerhaven bleibt bunt“, in dem
auch die VVN-BdA mitarbeitet, anlässlich
des 81. Jahrestages der Befreiung des KZ
Auschwitz durch die Rote Armee, eine
Mahnwache vor der großen Kirche in Bre-
merhaven durch.

Machübergabe an die Nazis

Am Freitag, 30. Januar 2026, werden wir ab
16:00 Uhr auf dem Bremer Marktplatz (vor
der Bürgerschaft) daran erinnern, dass an
einem 30. Januar die Regierungsgeschäfte
an Hitler mit einer Koalitionsregierung
übertragen wurden und wie schnell sich da-
raus der Faschismus an der Macht entwi-
ckelte. Es wird auch die letzte Rede in der
freien Bürgerschaft verlesen.
Rund um den 27. Januar gibt es wieder eine
Vielzahl von Veranstaltungen, die in einem
gedruckten Programm an zahlreichen Stel-
len in der Stadt nachgelesen werden können
und natürlich auch auf der Homepage der
Landeszentrale für politische Bildung zu fin-
den sind: https://www.landeszentrale-bre-
men.de

Mariechen. Verfolgung, Verrat und Ver-
nichtung einer Jugendlichen

Ausstellung „Mariechen. Verfolgung, Verrat
und Vernichtung einer Jugendlichen“ im
Kreismuseum Syke, noch bis 06. April 2026
Im Rahmen einer umfangreichen Sonderaus-
stellung veranschaulicht das Kreismuseum
Syke den Lebensweg von Mariechen (1927–
1944), die als Angehörige der Sinti bzw.
Roma bis zum Alter von 14 Jahren in einer

Pflegefamilie in Heiligenrode im heutigen
Landkreis Diepholz lebte. Sie wird nach
einem Prozess vor dem Erbgesundheitsge-
richt zwangssterilisiert, später über Ham-
burg nach Auschwitz und von dort nach
Ravensbrück deportiert, wo sie wenige Tage
nach ihrem 17. Geburtstag starb. Öffnungs-
zeiten und Eintrittspreise sind auf der
Homepage des Kreismuseums zu finden:
https://www.kreismuseum-syke.de/ausstel-
lungen/mariechen-verfolgung-verrat-und-
vernichtung-einer-jugendlichen/

Szenische Lesung „Unerhört – Die Ge-
schichte von Mariechen“ 

Diese szenische Lesung basiert auf dem
Protokoll der Sitzung des Erbgesundheits-
gerichts in Bremen vom 06. August 1943. Zu
Gericht saßen drei Männer über ein 15jäh-
riges Mädchen. Ihr Name war Mariechen. In
dieser Verhandlung wurde entschieden, ob
Mariechen zwangssterilisiert wird. Die Le-
sung schildert sowohl, wie es zu dieser Ver-
handlung kam als auch, was nach der
Entscheidung passierte. Sie basiert auf his-
torischen Fakten und den Originaldokumen-
ten der Verhandlung. Sonntag, 08.03.2026,
18:00 Uhr, Krankenhaus-Museum, Bremen-
Osterholz, Eintritt gegen Spende

Erinnern an die Bremer Räterepublik

Sonntag, 08. Februar 2026 um 11:00 Uhr
auf dem Waller Friedhof 

Erinnern an den März 1943

Der Arbeitskreis und der Bremer Sintiverein
laden ein zur Veranstaltung am 09. März
2026 um 17:00 Uhr im Kulturzentrum
Schlachthof an der Bürgerweide

Etwa 270 Sinti und Roma aus Nordwest-
deutschland wurden am 8. März 1943 im
Bremer Schlachthof gesammelt und an-
schließend ins Vernichtungslager Auschwitz-
Birkenau deportiert. Auf der 1995
eingeweihten Gedenktafel vor dem Gebäude
wird an die 500.000 Sinti und Roma erin-
nert, die dem faschistischen deutschen Ras-
senwahn zum Opfer gefallen sind. 

Merz in Bremerhavern

... militärischen Logistikdrehscheiben für
die NATO auszubauen. Dringende zivile
Investitionen in die Hafeninfrastruktur, wie
zivile Kaianlagen, Landstrom, Ausbau des
Kreuzfahrtterminals, werden weit vertagt,
dafür sollen Milliarden in militärische
Ausbauprojekte fließen.

In der Erklärung der Initiatoren heißt es,
unser Hafen lebt vom friedlichen Handel
und darf nicht für Waffen und Militärtrans-
porte genutzt werden. Die Aufrüstung ver-
nichtet Arbeitsplätze und schadet der
Wirtschaft. Statt Kriegstüchtigkeit fordern
wir Zukunftsfähigkeit und friedlichen Wa-
renaustausch.
In seiner Rede erläuterte ein Vertreter von
Mut zum Frieden, dass fast 90 Milliarden
Euro aus dem Etat in Rüstung, Waffen,
Panzer, Kriegsschiffe, Drohnen etc., flie-
ßen. Diese Gelder fehlen dort, wo sie drin-
gend benötigt werden: für Schulen, Kran-
kenhäuser, Pflege, bezahlbarer Wohnraum
und zivile Infrastruktur.
Nach zwei Stunden beendeten die Aktivis-
ten die Protestkundgebung, die musika-
lisch von der Sängerin Bea begleitet
wurde.

Joachim Krauß




